
Kriegsgebetfragen.
ährend mit erderſchütterndem Getöſe die Völker Europas ihre äußeren

Kämpfe führen, ieg einem ſtilleren Ringen die eeliſche Welt des
Gebetes ob Es iſt nicht eigentlich ein Gegner, den ſie eſiegen trachtet;
ott iſt 10 der Freund der Menſchen, ihr Schöpfer und olender Ihre
Kampfmittel ſind geiſtiger Art; ſie en durchaus nicht daran, den, mit
dem ſie ringt, niederzuſchlagen, mit dem ajone durchbohren, durch
grauſame Sprengwaffen in zerreißen, ondern ſie erſtre den
Anſpruch auf ihr Kampfziel durch inneres erdienſt, durch Selbſtveredlung
alſo, vor allem aber durch jene Erbittungskraft, wodurch re Bitten
auch Unter uns Menſchen die Herzen zur rhörung ſtimmen Und weil
dieſer am ganz von el ei geht, re ſich das Kampffeld
des Kriegsgebetes viel weiter als das der Schützengräben, der Schiffe zu
0  er und m der Luft icht bloß die oldaten eten, die bewaffneten
Starken draußen, ondern auch die Frauen, die Kinder und die en
daheim, die Kranken und Schwachen; nicht bloß die Völker eten, die Im
Kriege ſtehen, ondern überall, wo Geiſter von dem unermeßlichen Leid
dieſes fürchterlichen Krieges ergriffen ſind und um das Heil der Seelen,
die Schickſale des Reiches Gottes orge tragen, ſteigen die egehren reiner
Menſchen⸗ und Gottesliebe zum Himmel auf Bald mit den inneren
eufzern des 9H  erzens, bald mit Ußeren orten, leiſe und laut, einſam
und gemeinſchaftlich, im Auftrage der V oder ogar vbon der weltlichen
Obrigkeit ermuntert, auf Wallfahrten, in feierlichen Ufzügen, bei Bitt
gängen vielen Zehntauſenden rt das Gebet den rieg

Wa iſt Es, das dem großen Heer der eter ſeine Einheit 9⁴
Vor allem, daß ſie insgeſamt ott anrufen. le man auf das,
ſie bitten, xrblickt man eine erſtaunliche Mannigfaltigkeit. Da die Menſchen
in gar verſchiedener Weiſe den Kampfzielen ſtehen, ſehnen die einen ſich
nach ieſem, die andern nach jenem Ausgang, und die raußen Gegner
ſind, ſtellen ſich als Gegner auch bor ott hin In erſelben knien
eutſche oldaten und franzöſiſche Frauen. Nur im Vertrauen auf ott
kommen alle berein

Stimmen. 30
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C iſt wahrlich eine göttlich große Aufgabe, gegenüber ſo vielgeſtaltiger
Sehnſucht die eine weiſe, gerechte und feſte Weltordnun bertreten
Wenn irgendwo, ſo muß man hier der überragenden Vollkommenheit
Gottes freuen.

Alle Parteien berufen auf die Gerechtigkeit ihrer Sache elcher
Menſch könnte Urteilen, ob alle aufrichtig ſo glauben? Und enn der

gute Glaube nicht fe wer will dann immer und V allem über Irrtum
und Wahrheit eniſcheiden? ott aber weiß bis zum letzten, we Sache
gerecht iſt; den Richter aller edanken täuſchen keine Verſchleierungen,
Winkelzüge, gen Er die Weltgeſchichte, ſo wie ſie Wwar, in ſeiner
Allwiſſenheit. Dazu auch die Weltgeſchichte, wie ſie ſein wird. Es kann

ereignen, daß einem gerade das Gegenteil bon dem,
jetzt ittet, zum egen dient rhielte es, was (8 wünſcht, es

ei m Unordnungen verhärten, oder * ITde ni zUur rechten
Enifaltung kommen, da eS ſchon zum etzigen Kampfe eine natürlichen
Kräfte nicht nach Schuldigkeit ereite hat

ott durchſchaut auch Und wägt mit ſicherer Wage die Würdigkeit der

unzähligen ehruſfe Es eten 10 nicht alle Hilfeſucher glei gut Glaube
und Vertrauen aben Stufen. Während der fer der einen Beharrlich⸗
keit oder gar Wachstum zeigt, en andere nach anfänglichem Aufſchwunge
nach Während einige ſich in rechter emu halten, meinen und agen
andere mit Hochmut, ott bedürfe ihrer, und wiederholen bor ott und

Menſchen bis zum Überdruß, wie viel er ſie als alle übrigen ſeien.
anche, die run zur Reue aben, kehren und manche Ute werden
eſſer; aber anderwärts leiben eligion und Si  El in demſelben
ſchle Stand wie So gibt es der rhörung Würdige und Un
würdige Die Gebetsarbeit vieler Glieder eines Volkes ird unichte ge⸗
acht durch die eigenen Mitbürger, die ihren Kampfgenoſſen, ganz anders
als die einig ſtrebenden Krieger im E, nicht nur nicht eiſten,
ondern durch ein ſtrafwürdiges Gebaren in den en fallen. ott ie
alles, und ſeine Allwiſſenhei ennt, alle Milliarden Einzelheiten zuſammen⸗
faſſend, die Antwort auf die rage, ob das Flehen eines Volkes rhörung
berdiene.

eben und über dem allem ſteht noch en  eiden der g9  e Welt⸗
plan, wenigſtens jene ſeiner Linien, die nicht berändert werden en
ott hat in der Tat Linien feſtgelegt; darum ſagt Uns der Jo⸗
hannes (1 Jo 5, 14), daß wir bitten ollen „nach ſeinem Willen“ Wir
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werden zum Beiſpiel nicht alles Übel aus der Welt eten ott hat ein⸗
mal eſe Welt der unbedingien reihei und des Kampfes mit ider⸗
ſtänden als ihr ſeliges Ziel einen Himmel voll freier Freunde des Guten
und ruhmreicher Sieger gewollt als Leidbeladener und zum utigen am
Berufener iſt er ſelber en geworden. Darum obſiegt auf Tden nicht
immer die beſſere Sache der irgendwo geäußerte Satz, der jetzige Welt⸗
rieg ſei die Generalprobe zum Weltgericht, iſt geiſtreich, aber nicht durch⸗
ührbar Auch ird nicht immer der würdigere Bittſteller erhört, wäre

elbſt der Gottmenſch m Gethſemani. Über der beſondern lebe und
Vorſehung, mit der ott die gerechten nliegen der Erdenpilger umfängt,
und über der und dem Erhörungswillen, die dem guten Gebete
e  et, herrſcht noch eine 9 Welt von Zielen, die in ihren letzten
Würdigkeiten allein ennt, die der freien Weltſchöpfung zugrunde
egte, die wir Menſchen, ehe wir ihn ſchauen, nur nbeten und, enn wir
emne Freunde ſind, ſeinetwillen lieben können

Dieſe drei inge die gute Sache, der frei errungene Erhörungswert,
der 9  e e  an, entſcheiden über den Erfolg der etzigen Völker—
gebete ami en mnwände weg, die bon jeher bei freidenkeriſchen
Schriftſtellern, während des Krieges aber häufiger leſen ren „Wozu
beten? Die Feinde en auch 4

Einwände denken nicht hoch bon ott Sie en ſich
Gebetserhörung wie einen Erfolg menſchlicher Überredung bor. Sie cheinen
an eine wenig erleuchtete Utter denken, die eine Gunſt dem Unter den
fie umdrängenden Kindern erſchenkt, das gerade lauteſten ruft, daß
ihm die Gunſt zuſtehe, oder das ſchönſten der Utter zu ſchmeicheln
weiß Aber 65 gibt doch auf Iden ütter, die nicht ſo grundſatzlo
handeln

ene klugen Freidenker wähnen ott VN Verlegenheit, eil bon
mehreren Unvereinbares angegangen wird. Ein Kriegsſchriftſteller ſ

E.
eshalb in einem gereimten Erzeugnis: „Ich jetzt nicht Herrgott
ſein 1* atürlich, einen oberflächlichen Menſchen, der nicht nach Gründen
orgeht, müßten ſo verſchiedene Bitten m entſchlußunfähiges Hin und Her
ſchwanken erſetzen. Auch enn die rhörung, wie einige vorzuſtellen
ſcheinen, ſozuſagen automatiſch oder Unter magi  em ang ausge
werden 0  E, könnte ſie beim Streite der Völker kaum erfolgen

Ein führender Glaubensfeind meinte in einer „Feldpredig für Daheim⸗
gebliebene“, „daß eine Macht, die ſich durch Gebete bon Menſchen be⸗

30 *
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ſtimmen ieße, Armeen hinzuſchlachten, ungezählte Kornſpeicher und Viehſtälle,
Dörfer und Städte niederzubrennen, den Namen Hhöchſtes Weſen nicht ber⸗

dienen würde“ Das iſt eine geſucht ehäſſige Darſtellung. Daß aber
ott zum iege elfe, widerſpri dem Gottesbegriff Urchaus nicht, wenn

anders der ieg als gut angeſtrebt werden muß ott äßt ſich nach
ereits Geſagtem auch nicht ſchlechtweg, wie lellei ein V  er „guter“
en durch die Menſchengebete beſtimmen; iſt auch als Erhörer die
elshei und Heiligkeit.

erſelbe „Prediger“ deutet daß ein Gott, den die Nationen für
in Anſpruch nehmen, ein be  ränkter ott wäre Freilich, enn ſie

ihn ausſchließlich für ſich mit Beſchlag belegen, einen nur „franzöſi⸗
ſch n“ oder „deutſchen“ oder „ruſſiſ Gott, E  er Nationalgötzen,
verehren. Aber araus, daß etliche nli tun, olg nur für
die Torheit der Menſchen, ni ott Die Verſtändigen rufen
ott für ihr Vaterland ohne vergeſſen, daß der ater aller
Menſchen iſt Da ſie ihn aber für den Hort alles Rechtes halten, bitten
ſie ihn, die ache ſegnen, die ihnen als die re erſcheint. Seine
„Internationalität“ in ezug auf alles, was den Nationen ittlich
gleichgültig oder gleichwertig iſt, hindert nicht, daß einer Nation ſich
zuneige, die ſeiner lebe ſich würdiger zeig

An dieſer Unterſcheidung ſcheitert auch der Einwand, man nne Gott,
da international ſei, überhaupt nicht für das Vaterland anflehen. Man
darf den Einwand umkehren und agen Gerade eil ott international
iſt, alſo nicht aus bloß nationalen Gründen den andern Völkern
hält, kann ich mit Zuverſicht ihn für das meinige bitten, ohne
Zweifel mit der gleichen Zuverſicht, womit andere, die ott leugnen, ſich
auf die internationale ahrhei und Gerechtigkeit erufen

Alle die kurzſichtigen inwürfe denken offenbar auch niedrig bom

Kriegsgebet Es iſt keineswegs die xAbſicht der eter, jedenfalls
nicht der einigermaßen erleu  eten, ott Umſchmeicheln, drängen,
mit orten auf ihre eite zu ziehen. Sie wiſſen, daß ſie bor der
endlichen Heiligkeit und el  el ſtehen Darum beunruhigt ES ſie auch
nicht, enn ſie ren, daß glei ihnen die Feinde eten nter Menſchen
mag man ſich beunruhigen, enn man erfährt, daß dort, wo man Uumm eine
un einkommt, auch Gegner orſtellig werden; aber Gottes nbeſtech
er Hoheit können wir nicht zweifeln. Das reilich wollen die Kriegsbeter
nicht ſich weigern tun, was der Menſch billigerweiſe tun muß,
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ich, ſo viel 1  mM ihm iegt, der göttlichen verſichern; die Feinde allein
eten aſſen; oder gar amtlich und bon Staats den egen Gottes
ablehnen. übrigen iſt ihrer Nächſtenliebe, die ſie mit der Kriegs⸗
feindſchaft wohl vereinen, ielmehr ein Troſt, daß auch bei den Gegnern
ebetet wird ſie wünſchen nicht, daß alle drüben die furchtbaren Kriegs⸗
er für bewußte Schlechtigkeit bringen 1. Und da reund wie eind,
enn ſie eiſe ſind, Unter der ausdrücklichen oder ſtillſchweigenden Be⸗
dingung eten, daß das Tbetene das Wohlgefallen Gottes ſei, verſöhnen
ſich ihre Gebete, enn nicht dem Usdrucke, ſo dem Inhalte nach, noch
evor ſie zum Throne Gottes gelangen.

Wie aber, enn zwei Gegner ohne Bedingung bitten? Dann
muß ＋2 wenigſtens ein unerhörtes ebe geben Ein Anſtoß!

Es gibt eife Gebete ohne die gewünſchte rhörung.
Wir wußten das ſchon im Frieden, und im Kriege aben wir es ein⸗
ru bor Ugen „Wir aben doch ſo viel gebetet“, klagen
die Angehörigen manches Gefallenen. Die Gefallenen aben
Schutz und Rettung zum Himmel gefleht; manchen hat die Granate mitten
Iim ebe zerriſſen. Auch etende eere und Völker können geſchlagen werden.

Der nglaube hat Erfahrungen immer mit orliebe heran⸗
gezogen, Nutzloſigkeit des Gebetes und der ganzen eligion, insbeſondere
nzuverläſſigkeit der chriſtlichen Gebetslehre behaupten. Der ologie
der eligion aber erſtand daraus die neue Aufgabe, darzulegen, daß
zwiſchen der grundſätzlichen Verheißung vbom Erfolg des Gebetes und den
tatſächlichen einzelnen Mißerfolgen kein Widerſpruch beſteht

Zunächſt kann man nie geradezu agen, daß keine rhörung ſtatt
gefunden habe Es iſt nicht dasſelbe: nicht die gewünſchte rhörung, und:
gar keine rhörung. Ein Soldat fiel, doch ＋ war ſein Heil me Schlacht
mag verloren ſein, aber iellei iſt die Gutmachung des Mißerfolges in
einen höheren Zuſammenhang aufgenommen. Selbſt eln Feldzug mag ge
ſcheitert ſein, aber der Sieg dre zum Unheil ausgeſchlagen. Obwohl wir

ndem ein Londoner Prediger, über den on die eu  en während
des Krieges 3 beklagen hatten, ſeinen Hörern jene Beunruhigung 3 nehmen ſuchte,
agte ihnen, daß ielmehr freue, von den Gebeten der Feinde ver⸗
nehmen. iſt für mich ein Beweis, daß die Männer n der inie, ſei bei
der eu  en oder der ru  en oder der franz  en oder der engliſchen rmee,

hre Sache glauben; ott ſei Dank dafür.“ Und enn die guten
auben ſind, „ſo ante ich Gott, daß fie 3 dem ott der en wenden.
Fort mit aller Engherzigkeit!“ (Tablet ezember 1914, Nr
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bei unſerer Unkenntnis eſſen, was jetzt oder ſpäter, Unmittelbar oder
auf Umwegen, durch Geſchenk oder Fügung uns bon ott ukommt, nicht
mit Zahl und Maß beſtätigen önnen, daß 68 überhaupt kein unerhörtes
wirklich g9  E ebe gibt, ondern bloß ein nicht nach Wunſch er  rtes, ſo

uns doch ebenſo jede Möglichkeit, teſe ehre, die man mit run
aus der atur Gottes und ſeinen Verheißungen folgert, zu widerlegen.

Doch geſetzt, ein ebe bliebe gänzlich unerhört, dann kann unſer
Menſchenwiſſen wiederum nie feſtſtellen, daß die Nichterhörun Gott,
nicht vielmehr unſerer itte, ihrem mangelhaften Gegenſtand oder
ihren unzulänglichen Eigenſchaften elegen war Die Verheißungen der
Unfehlbaren Wirkſamkeit des Gebetes ſind 10 imn der eiligen Schrift, wie
ſchon in der atur der Sache, bon Bedingungen und Schranken umgeben.
Wie oft wir, obwohl wir bei der Bitte uns ſehr klug und tugend⸗
lich dünken, Untunliches itten? Auch ſo manchmal rein Zeitliches,
für das wahre Ziel Und Ende ganz Belangloſes oder gottgewolltem am
Uuns Entziehendes? Stehen wir immer auf Gottes eite, enn wir bon

ihm verlangen, ſolle auf Unſerer Seite tehen? Wie oft erreichen die
Ugenden Unſerer die Höhe, die im Verhältnis zur Ungewöhnlich⸗
keit des Erbetenen ſtände? So viele Bitten findet ſchon ein rdiſcher ater
abzu  agen, und doch, wie viel größer iſt die Erhabenhei der 9  1  n
Weltſorge über uns, als die irgend eines łdi  en Vaters über ſeine be⸗
gehrliche, lebensunkundige junge ar Wer bon unſerer Kleinheit vbor
ott ein wenig weiß, ag nicht eI ott ſtatt ſeiner ſelbſt

Endlich aber: viele Gebetswünſche treffen auch ein; gerade für das
Kriegsgebet unſerer Zeit it dies anerkannt. In Deutſchland und Oſter
reich, woOo bisher nicht enig Wünſche m ＋

ung ſind, chreiben
zahlreiche und gewichtige Stimmen die gewonnenen Erfolge ausdrücklich dem
Gebete und agen ott als dem Spender demütigen ank Die eUte
äußern ſich „Wir en dem lieben ott bon ganzem Herzen anken,

Bleibendaß 8 auf Unſerer elte gut ſteht; ott ſei Lob und re
wir im Gebete beharrlich!“! Die oldaten leiten Licht Und rechten Ent
ſchluß, Usdauer, Mut, Sieg, Rettung mn zahlloſen Briefen aus ren
und der Heimat Gebeten her Der eutſche Kaiſer antwortete den Im ugu
u verſammelten en „Gott der Herr hat die treuen xrbi  en

für den Sieg unſerer aſſen bisher gnädig erhört!“?
1 Tiroler Volksbote September 1915, Nr 38
ni Volkszeitung ugu 1915, Nr 682
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Die Biſchöfe ſelber mahnten
Von Anfang dieſes furchtbaren Krieges 1  NI aben die eu  en Fürſten und

Völker Herzen und Hände betend ott rhoben um Sieg Und Frieden
Iſt dieſes ebe erfolglos geblieben? Keineswegs Vom Beginn des Krieges
bis zu dieſer Stunde iſt Gottes Schutz und egen Unverkennbar mit uns ge⸗
weſen daheim und auf den Kriegsſchauplätzen Weſt und Oſt auf dem Meere
und den Lüften Ungeheure er an Gut und lut mußten gebracht werden
Aber unſere Sache gut Und hoffnungsvo trotz Welt von Feinden
Undank wäre arin nicht Gottes Huld und Gnade aber auch
Undank nicht anzuerkennen daß wir ieſe Gotteshilfe ganz beſonders der geiſtigen
Waffe des Gebetes verdanken 1

Mit felſenfeſtem Gottvertrauen iſt das eutſche olk den am gezogen.
Nie en Unſere Kirchen ſo Oſe Scharen bon Betern Nie war der Andrang
der Wehrpflichtigen den eiligen Sakramenten gewaltig als beim Herauf
ziehen des Kriegsgewitters Dieſes Gottvertrauen iſt nicht unbelohnt geblieben;
auf den umſichtigen Scharfblick und die ſtrategiſche Arbeit unſerer Heerführer
verbunden mit der im ganzen ſchlummernden Vaterlandsliebe und Diſziplin,
hat demütiges ebe den egen des Himmels herabgerufen ami ſie der
Hand des enkers der en ittel würden zur Erreichung der herrl  en
Erfolge Drum möge Ql kommenden onntage mit der Erinnerung an die
Bedeutung des Jahrestages des Kriegsbeginnes die Gemeinde zu heißem Dank⸗
gebete aufgefordert werden ank ſei ott für alle die glücklichen Waffenerfolge
auf den Walſtätten Oſt und Weſt ank ſei ihm für die reue Einigkeit des
geſamten eu  en Volkes ank ſei olt für die ra des religiöſen mn
m Heer und Nation

Es iſt reilich wahr daß wir nicht er wiſſen, ob die x  ung
el Gebetswunſches gerade eme Gebetserhörung war, enn wir
davon hinlänglich überzeugt ſind um Uns zum ante oti ber.
pflichtet halten Wer könnte E mit phyſikaliſcher Gewißheit die rage
en u oder Fügung? Das Schickſal unſerer Gebete ieg
Dunkeln, ob wir befriedigt werden oder nicht Sobald ſie aus unſern
Herzen ſich losgelö aben, übernehmen unſichtbare ſie, ſo daß ſie
Unſerer ontrolle entſchwinden Daß Wir ſo ohne Kontrolle die Ver⸗
heißungen Gottes lauben ollen, das iſt uns Wir gen uns in

eiſe El darein daß wir die innergöttliche Dreifaltigkeit oder die

Hirtenbrief des Kardinals und Erzbiſchofs von Köln Dr elix artmann,
vom Mai 1915

Hirtenbrie des Fürſtbiſchofs von Breslau Dr Bertram, vom 29 Juli 1915
nter den zahlreichen Dankesäußerungen zum Jahreswechſel 1915/16 für Oſter⸗
reich die Silveſterpredig des Kardinals und Fürſterzbiſchofs von Wien, Dr
Piffl, Ste  ansdom; Reichspoſt Januar 1916, Nr
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jenſeitige Anſchauung Gottes nicht begreifen können; V Dingen aber, die
uns elbſt etreſſen und die wir großentei ſichtbar und im iesſei Er⸗

Darum fällt Uum un⸗offen, meinen wir greifen Uund ehen zu en
er  er Gebetswünſche willen ein chwacher Glaube oft oden Wir
hören es auch aus dem „Wenn denn das eten doch nicht
ſo kann ich nicht mehr lauben.“ Ein ſtarker Glaube aber bewährt ſich,
ott zur Unvergleichlichen Ehre Darum ſchreiben andere, ottlob viele:
„Gott re uns wieder in die Heimat zur doch alles, wie will.“
Und andere, Verwundete „Gott hat * ſo gewollt.“ Was die
oten agen, die Himmelseroberer?

Zu den bislang unerhörten Gebeten das um den Frieden.
enedi hat ſeit langem die Welt zum riedens⸗

9 aufgefordert. Ohne nterla habe er, 68 V dem reiben
die kriegführenden Völker vom Juli ſelber ſich den H

mächtigen ewandt, der die Geiſter und Herzen wie der Könige ſo der
Untergebenen in der Hand hält, Uund habe ihn angefleht, die fürchterliche
Geißel ruhen en Seinem eifrigen und demütigen Gebete habe
dann alle Gläubigen ſich anſchließen heißen und auch, 68 wirkſamer
zu geſtalten, bon erken chriſtlicher Buße begleiten aſſen

Es kennzeichnet die Erbitterung, die im gegenwärtigen Kriege kämpft,
daß gewiſſen Stellen die Anordnung bon feierlichen riedens
gebeten Februar 191  . auf Widerſtand ſtie Erſt nach einer be⸗
ſtimmten Deutung wurden ſie zugelaſſen. me neue Kriegsgebetfrage
tauchte auf Wie kann ein Patriot den Frieden beien?

CEs iſt klar die Angehörigen eines kriegführenden Volkes werden ſich
in der ege nicht zu einem Gebete verſtehen, das dem Verlangen nach
dem eigenen iege widerſpricht; ſie werden alſo auch das ebe den
Frieden ablehnen, enn 8 nderes als den Sieg des Vaterlande
vorausſetzt. Nun aber, wie läge eine Vorausſetzung im riedens⸗
gebete? Verlangen nach Frieden und Verlangen nach Sieg widerſprechen
ſich keineswegs; man kann ſehr wohl, enn man den Frieden wünſ
einen ſiegreichen Frieden, einen Frieden durch Sieg egehren. chon der
verrichtet ein Friedensgebet, der aldigen Sieg, 1 Abkürzung des
Kriegsunheils bittet „Viel en wir eten, daß doch einmal der
rieg ufhört und die Lieben wiederkommen, und daß auch der Sieg Unſer

ta Apostolicae Sedis 31 Juli 1915, 372
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iſt 746 Auch die Civilta Cattollea 2 el auf die Vereinbarkeit von riedens⸗
und Siegesgebet hin, die päpſtlichen Anordnungen bor der kirchenfeind⸗
en reſſe verteidigen Die V nune nur Frieden itten,
der ſicher ein ohe Gut für alle .⁰

— Wie der Friede ſein und
ob durch den Sieg des oder des andern kommen ſoll nune ſie
etzt nicht entſcheiden „Sie er das Urteil grüber dem allmächtigen
ott aber zugleich geſtatte ſie, oder ielmehr ſie rmahnt daß alle ihre
Kinder den Sieg Tbitten für jene Sache, die ſie für gerecht halten und
naturgemäß mit Vorzug lieben können

en in wandte ſich der Revue des EUX mondes 3
die Politiker, die ſich über das päpſtliche Friedensgebet aufregten

„Der betete für den Frieden Für welchen Frieden? Das muß man

agen ott muß 2

ſe was wir annehmen werden und nicht annehmen werden
Ja, und ſie wollten unſere Biſchöfe an ihre gemahnen, eme richtige
Formel aufzuſetzen glei als der Hauptmann (9), da er den Herrn bat
ſeinen Sohn bon emnmem böſen Fieber zu heilen eine iagnoſe oder emne Doktor
verordnung vorgelegt oder als hätten wir enn Wwir den Himmel die
richten Gib uns unſer tägliches rot! Uuns ereits Speiſezettel zu⸗
ſammengeſtellt Dief eute ſo eiferſü

10 auf ihr weltliches religionsabgewandtes
etriebe ſo mißtrauiſch alle Einmiſchung der ir werfen dieſer jetzt
vor daß ihre Haltung der Deutlichkeit nibehre Wenn die 19 einmal für
Frankreich ete werden ſie cherlich jragen „Für welches Frankreich 2 und
fie werden ſich erkundigen, ob die 1 abet auch 10 die letzte, von der
Kammermehrheit genehm gehaltene Tagesordnung erwähne eten ei nicht
emne erze irgend Heiligtum anzünden Um beim Rennen al ächſten
Sonntag zu Di Bitten, die der an ott richtet laſſen der
göttlichen Vorſehung denn doch weiteren Spielraum Es gibt dieſem gen⸗
blick keinen Unter uns Franzoſen, der nicht oſtete 8 auch das eben,
hinkenden, kurzlebigen, unwürdigen Frieden zurückwieſe Aber ird dieſes
Gefühl verletzt und welcher vernünftige en kann Staunen oder Unruhe emp!
finden, enn wir ren nmitten des grauenvollſten Krieges hat Namen der
Menſchlichkeit der für den Frieden ſeine Gebete ott gerichtet! Paul
Dudon“ emerkt dieſelben Papſtbenörgler „Da Gottes unendlicher Weis⸗
heit und Macht auſend Wege offenſtehen, zum Frieden zu kommen, kraſt
welchen Vorauswiſſens ren denn die Ungläubigen heraus daß eLr Frankreich
anders als durch den Sieg ahin führen ſolle?“

Tiroler Volksbote 15 September 1915, Nr
ärz 1915, 652 f Im leichen Sinne Hilgenreiner, Der Friede

Bonifatius⸗Korreſpondenz, Mai 1915, 100
Mai 1915, 162 f.

4 Htudes ärz 1915 307
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Man hört in dieſen Außerungen noch eine andere, dem Sinn aller

riedensfreunde er en  rechendere Löſung anklingen. Der blutige Sieg
iſt nicht der einzige Weg, einem annehmbaren Frieden gelangen.
Die Völker können zur Herſtellung jener Ordnung, auf der nach der klaſ⸗
ſiſchen Begriffsbeſtimmung Auguſtins 1 der Friede beruht, eneigt werden,
noch ehe die eine Partei auf die Knie gezwungen iſt oder elde bis zum
Tod ſind Es dazu nur denen, die doch ihren Zielen
erliegen werden, frühzeitig, vor der ſchreckensvollen Erfahrung, die rettende
Einſicht aufgehen Wenn Unrecht die Kriegsurſache war, der Schul⸗
dige zur Beſinnung kommen und bon ſeinen unbilligen Beſtrebungen ablaſſen
Sofern der rieg ein göttliches Strafgericht iſt, durch Reue und
Buße der Völker die Gerechtigkeit Gottes er werden Mißverſtänd⸗
niſſe wiſchen den Völkern und führenden Männern, unbegründetes Miß
trauen, Empfindlichkeiten und örichte Selbſttäuſchungen müßten ſchwinden,
die ehetzten Gemüter ſich beſänftigen, der Verſöhnungswille wachſen,
eine g9  1 Formel zur Anbahnung der Verſöhnung Und dann ein
barer Weg der Verhandlungen gefunden werden alles unblutige inge,
die durch das Friedensgebet erreichbar ſind

enedi hat bon Anfang VN dieſe Richtung gewieſen
Wie er ſchon un ſeinem erſten Mahnſchreiben bom September die
Lenker der Vöoͤlker beſchwor, ihre Streitfragen dem Heil der menſchlichen
Geſellſchaft hintanzuſetzen, ſo etonte in der erſten Enzyklika beatis-
Simi 3. Andere Wege Uund Weiſen gibt e8 erlich, Rechtsverletzungen,
enn geſchehen ſind, gutzumachen.“ In der Allokution bom 22 Januar

ra er zu den Kardinälen „Man muß mit demütigem Gebete
bei Gott anhalten, der, aller Menſchengeſchicke Herr und Richter, alletn
mit unwiderſtehlicher rd den Menſchenwillen bon einer Geſinnung zur
andern lenken kann.“ päpſtlichen Friedensgebets ißt ＋ „Gib du
den Herrſchern und den Völkern edanten des rieden ein.“ Das Dekret,
das dieſes Gebet einleitet, legt wie andere päpſtliche Aktenſtücke ſtarken
Nachdruck auf den Buß Uund Sühnegedanken Eingehend omm der

1 Pax omnium U tranquillitas ordinis. De Civ Dei 1 C. 1
Migne, atr. lat XLI 640.

Cta Apostolicae Sedis September 1914, 502
Ebd November 1914, 567

* Ebd Januar 1915, 5 Ebd 15 Januar 1915,
Ebd. 14 Die Civilta Cattolica hat gelegen (20. ärz 191⁵, 359

eine Anmerkung für certi teologhetti di Salottino 7˙⁷ oerte cristianelle adacquate
del giorno d'oggi, die eine Sprache nicht agen
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Papſt auf die Unblutige Verſtändigung zur m ſeiner riedensbotſchaft
bom Juli Man ſage nicht, mahn da, daß der Ur  are
Streit nicht ohne die Gewalt der 0  en beigelegt werden nne Warum
kann man nicht anfangen, mit leidenſchaftsloſem Sinn die und ge⸗
rechten Beſtrebungen der Völker zu prüfen? Warum nicht willigen Herzens
einen mittelbaren oder Unmittelbaren Meinungsaustauſch röffnen mit dem
Zweck, nach Mögli  El jenen Anſprüchen und Beſtrebungen Rechnung zu
tragen und ſo einem Ende des gewaltigen Kampfes kommen, wie
früher NV ähnlichen mſtänden iſt? Die Allokution bom De⸗
zember 1915 wiederholte denſelben or  ag, nicht ohne Einzelheiten noch
chärfer faſſen Offenbar jeder kann ſeinem Land einen ehrenvollen
Frieden wünſchen und abei die bon enedi erſehnte Unblutige
Anbahnung eten; nur hetzeriſcher Chauvinismus könnte dieſes riedens⸗
gebe als einen Angriff auf die Vaterlandsliebe verklagen.

me Bemerkung der Civilta Cattollicas zu einer ritten Löſung
hinüber: 7  ndem die die Zurückziehung (der Kriegsgeißel) ittet,
er ſie doch alles den geheimnisvollen Anordnungen der allweiſen Vor⸗
ſehung, indem ſie verſichert hält, daß der Erfolg der Gebete, wie immer
er in der bloß natürlichen Ordnung der inge ausfallen mag, in der
übernatürlichen Ordnung immer zum elle der Seelen und zur Ehre
gereichen wird.“ Das Friedensgebet der V iſt alſo bedingt Es äßt
jedem n nach Gottgefälligerem freie Bahn; nicht den re der
Ehre Gottes Uund des Heiles der Seelen will es Urchſetze

LI alſo eim Widerſpruch mit einem andern ebe ein, ſo ieg die
nicht am Friedensgebet, ondern ſeinem Widerpart, der nicht,

wie ſich ziemte, gleichermaßen ſich bedingt erhält Zwar wäre eS ein
verwerflicher Quietismus, enn jemand gar nicht eten, ondern alles
ott anheimſtellen Es wäre auch nicht lobenswert, enn jemand
auch dann nur im allgemeinen Ute bitten oder nur bedingt bitten
wo  &, enn ein beſtimmter Gegenſtand der zweifellos gottgefällig

Ebd 31 Juli 1915, 373
Cta Apostolicae Sedis ezember 1915, 510 Der Osservatore

Romano bald Anlaß, die „einzige Art“ (rationem Auae una) der rieden
vorbereitung, wie die okutton ausgedrückt atte, den Vorwurf der
Unausführbarkeit 3 verteidigen: Le Vie  „ della pacCe nell Allocuzione Pontificia,
16. Dezember 1915, Nr 347 Über die Haltung franzöſiſcher Blätter U. Q.

ngli Tablet, Dezember 191⁵, Nr 38945
8 ärz 1915, 652
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oder notwendig iſt Aber 2 gibt nliegen, woOo wir Menſchen nicht ſo
lar ſehen, und gewi manche der unſägli berwickelten nliegen des Welt⸗
krieges gehören hierhin „D  le Gedanken der Sterblichen ſind furchtſam“
(Weish 9, 14)

Die Ehre Gottes und das Heil der Seelen beherrſchen als Ziel und
als Schranke alle Kriegsgebete, wie ſie der Sinn Und die Be⸗
deutung auch des gewaltigſten Waffenringens ſind So viel ſie gewinnen
oder verlieren, ſo viel Wert oder Unwert ieg in allen rfolgen und
Mißerfolgen der Utigen und der unblutigen Völkerkämpfe. „Eines nur

iſt notwendig. 7  u zuerſt da eich Gottes.“
ſeien hier einige proteſtantiſche Stimmen angeführt. ran Köhler

chreibt ohne edenken „E  in Letztes bleibt noch zu agen übrig; e8 iſt das
Höchſte wozu wirklich ittlich- religiöſer Glaube ſich kann, ſich
aufgeſchwungen hat Nicht der Sieg jeden reis, ſo heiß er auch mit
Recht erfleht wird, gilt als das Ziel der Gebete Selbſt die Möglichkeit
wird N ihnen erwogen, daß es ott gefallen könnte, ſein eu  e Volk durch
eine Niederlage heimzuſuchen, es zu ſegnen Die ahre und Erfahrungen
von 1806 bis 1815 drängen ſich als Muſterbeiſpiele göttlichen Waltens und
Erziehens OV die Erinnerung der Beter.“ In der „Reformation“ der Vater⸗
andsloſigkei wohl nicht vorgeworfen wird, le man; „Wenn em olk im
iege recht eten will, muß 8 nich denken, daß des Vaterlande Sache das
Höchſte iſt Über dem Vaterlande das Reich Gottes ies iſt nicht

nationale Grenzen gebunden, macht uns aber doch nicht vaterlandslos, ondern
e das eigenartige eben in ſeinen Dienſt. Das ebe fürs Vater⸗
and darf dieſe Unterordnung Unter die des Reiches Gottes nicht vergeſſen.
Dann ird auch eine Niederlage und ogar ein verlorener Krieg die Zuverſicht
zum ebe nicht vernichten. Von öherer arte als nur der vaterländiſchen
muß die Gebetserhörung e  0 werden.“ Ahnlich m der „Chriſt
en elt“ die mit der „Reformation“ nicht eines Sinnes iſt „Wé  U
wollen den Ausgang und die eUute des Krieges ott anheimſtellen und ihm nicht
mit unſern orten dreinreden. Iſt ſein Wille, uns zu igen, nun, ſo dre
e8 wohl N der Zeit. Will er uns ar machen, ſo ordert er Unſere Stärke zu
ſeinem Dienſt, auf daß wir ſein Reich au  en helfen Darum bitten wir dich
uſer ater, e8 ſei unſern Sieg oder Unterliegen, laß dein Reich kommen.“

Das fittlich⸗religiöſe eben, uin Der am des eu  en Geiſtes Im Welt⸗
krieg, herausgegeben von Hönn, 1915, 156

ugu 1915, Nr 31; ate, Das Gebet fürs Vaterland.
Januar 1915, Nr 4 Stapel, Warum ich nicht 3 Gott, ondern

zum eu  en ott bete Die oben angeführte zeigt einigermaßen, daß der
deutſche ott“ nicht ſo ſchlimm gemeint iſt, wie es in dieſer unvorſichtigen Uber⸗
ſchrift klingt. Zu der gl. auch Chronik der chriſtlichen Welt, ri
1915⁵, Nr
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Lauterkeit der Abſicht, Ausweitung des Geiſtes zur Anerkennung höherer
als der nächſtliegenden Möglichkeiten iſt alſo nicht nur den Neutralen
möglich, ſondern auch den Kriegführenden, und ſie hindern dieſe, wie doch
die eu  en zeigen, keineswegs der Einſetzung aller ra für das,

Seien *was ſie für ihre wahre, ringli vorliegende halten.
ieſe ohen Geſinnungen, ſeien es die vorhin en  ickelten ungen: auch
Kriegführende eten mit dem eiligen ater den Frieden Es ſind
Tapfere aus dem Schützengraben, in eren Briefen wir eſen „Wir eten
hier den Frieden“. 77 ITde Unſer errgott dieſem Blut⸗
vergießen bald ein Ende machen!“ Vom Friedensſonntag Benedikts
Urde aus dem katholiſchen Deutſchland ein nlicher gewaltiger Andrang

ebe und Sakramenten eri  Eet, wie einen ona dem
bon den en vorgeſchriebenen Sühneſonntag ſtattgefunden

Der hier zur Verfügung ehende Raum geſtattet nicht, er auf
einige andere, nicht unwichtige Kriegsgebetfragen einzugehen, die Im Obigen
nach Einwurf Uund Antwort nur geſtreift ſind Wozu das Gebet? Wird
eS den Kugeln einen andern Lauf geben? Antwort Warum ni
Aber 5  iger noch als die Ußeren Kriegsmittel ſind die ſeeliſchen. Man
eachte, wie oben der Fürſtbiſcho bon Breslau den ank ott aus

gedrückt hat Urch Licht und ſittliche rd kann ott die ſchwächeren
Bataillone ärkeren machen. Wie kann man Kriegserfolge beten?
Was hat mit ihnen übernatürliche ebe tun? Antwort Die atur
iſt der Untergrund und die Werkſtätte der Übernatur; dieſer rieg geht
auch die künftigen en der Völker im et Chriſti. Es iſt aber
chriſtliche, auch ausgeſprochen neuteſtamentliche Auffaſſung, daß man nach
Maßgabe des Übernatürlichen Natürliches bitten ſoll; eindringlich ehr
der errliche Hirtenbrie der ſchweizeriſchen Biſchöfe bom Juli 1915, wie
das Wohlergehen der Völker der richtenden, ſtrafenden, ſegnenden orſehung
Gottes Unterſteht. Wie kann man Gott, den ater, den Untergang
der Feinde itten, die doch ſeine Kinder in Antwort Ebenſo wie man

einen gerechten rieg führen kann; das eine iſt ſo raurig und hart, aber
ittlich ſo ade. wie das andere. ade verdienen nUur, ebenſo wie eine
rauſame Kriegführung, gewiſſe blutdürſtige, haßerfüllte Gebete Deiſtiſch
eſinnte aben gemeint, vor ott ſe der rieg nur wie ein fernes Ameiſen⸗
gewimmel, das ſich nicht kümmere; oniſten ich, daß
man bekenne, auf ott und die Tapferkeit der Truppen bertrauen:
eide Weltanſchauungen ſind dem Kriegsgebete ein Doch denken elde
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ott niedrig, die einen, eil ſie meinen, ott ſei ſo ein, daß
neben ſeinen großen Gedanken nicht auf das Kleine merken vermöge;
die andern, eil ſie ihn m die erſen und aufgegangen wähnen

Gegenſatze zu beiden aber bekannten die Völker m der Kriegsnot den perſön⸗
en, welterhabenen Gott, den ater und die Vorſehung; eshalb eteten ſie

Das Kriegsgebet muß nun aber anhalten. Nie, eitdem gibt,
es ſo große nliegen ringen wie eute Millionen bon

Männern ehen im rauhen E, fern der Heimat, ihren Hilfen und
tungen, in der —  ung chwerer Pflichten; Heldenmütiges ird ihnen
Stunde m Stunde abgefordert, als Gre (8 ei wie Blumenpflücken.
Mag Iſen ſie zerfleiſchen, Erde ſie verſchütten, Feuer ſie verſengen, 0  er
ſie verſchlingen drohen, das lut der Kameraden ſie beſpritzen, ſie dürfen
nicht Ob Rachgier ſie entzünden, roll Menſchen und ott
ſie verbittern, Luſt ſie en will, ſie ollen ſich beherrſchen. Quſende liegen
die langen, kalten durch V Unden und Verſtümmelungen, leiden ber⸗
en merzen, für die ke  me Vorſtellung gibt ahlloſe, die V efangen⸗

en wie ange on! verzehren ſich V Heimweh Und Me
boller orge; wie vielen wohl, die in Feindesgewalt ſtarben, aben deine Gebete
wie Heimatengel im Tode beigeſtanden? Unerhörtes leidet die Bevölkerung
der vom Krieg durchraſten Gebiete, wiederum Millionen bon Menſchen,
die Ströme bon Gnaden n  10 aben, Leid über alles Leid dulden
enige änner tragen für dies alles die Verantwortung, entſcheiden in
verhängnisvollen Minuten Über eben Uund erte, chieben Heere und
Völker, als ren es Schachfiguren, wiſchen Tod Uund eben her ann
hätten ſie Erleuchtung genug? Wer ruft ihnen, nachdem nun das orden
anderthalb ahre E  er hat, aus Himmelshöhe den Segensgedanken,
der den Frieden bringt? Wer erbitte der Welt den erlöſenden, eligen
rieden den wahren rieden Einen Frieden en wir ihr erbitten,
der ahrha „Ruhe der Ordnung iſt, ſo daß nicht ſtehengebliebene Un⸗
ordnungen neue Kriege erzeugen; einen Frieden, der wieder ufbaut, was
das wahnwitzige Aufeinanderſchlagen zerſtört, auch im weiten el Gottes
den Seelen geſchadet hat; einen Frieden, der gottesfürchtig und ſittenſtreng,
was der Krieg ihm gepredigt hat und eſthält, auch bon den
vielen rzwingt, die die ernſten Kriegslehren bis eute nicht verſtanden
aben „Betet für mich“, ſchreiben unermüdlich die Soldatenbriefe; „bete
für mich“, fleht die bom Krieg wunde Welt

tto Zimmermann


